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Über die Städtebauförderung könnte die Stelle vom Freistaat bezuschusst werden – Drittmittel von Privaten wären zur Finanzierung nötig

VON FLORIAN PÖHLMANN

ANSBACH – Rolle rückwärts beim
City-Manager? Im Rahmen der Bera-
tungen zum erst kürzlich verabschie-
deten städtischen Haushalt 2024 war
dieser Posten ad acta gelegt worden.
Die Stadt muss schließlich sparen,
viel Spielraum lässt die finanzielle
Schieflage der Kommune nicht zu.
Und doch hat sich nun eine Hinter-
tür aufgetan.

Der Rotstift, den Kämmerer Chris-
tian Jakobs nach den ersten Vorbe-
sprechungen mit den Fraktionen
notgedrungen bei vielen Projekten
des neuen Haushalts ansetzte, traf
auch den Posten eines City-Mana-
gers. 200.000 Euro für den Zeitraum
von zwei Jahren waren dafür einge-
plant – freilich vorbehaltlich der fi-
nanziellen Möglichkeiten der Stadt.
Dieses Damoklesschwert schwebte
bereits zu diesem Zeitpunkt über
dem Vorhaben.

Vorangegangen war eine intensive
Aussprache im Stadtrat mit teils sehr
unterschiedlichen Sichtweisen – vor-
nehmlich ging es darum, wo der Pos-

ten eines City-Managers angesiedelt
sein sollte: bei der Stadt, also inner-
halb und als Teil der Verwaltung,
oder aber als eine Art selbstständi-
ger Freigeist, der mit einem gewis-
sen geografischen Abstand die Defi-
zite im Innenstadtbereich Ansbachs
identifizieren und angehen könnte.
Für beide Varianten fanden sich Ar-
gumente.

Einigkeit bestand fraktionsüber-
greifend über die Notwendigkeit
einer solchen Stelle. Das zweifelte
kein Mitglied im Stadtrat an. Die Sor-
gen und Nöte der Händler im Herzen
Ansbachs, von der baustellengeplag-
ten Uzstraße bis zur erst nach sieben
Jahren fertig umgestalteten Neu-
stadt, werden allenthalben sehr ernst
genommen. „Wir müssen etwas ma-
chen.“ So oder so ähnlich lautete der
allgemeine Tenor.

Schwerpunkt
Leerstandsmanagement

Doch woher nehmen, wenn nicht
stehlen? So setzte der Kämmerer den
Rotstift an. „Maßnahme derzeit nicht
finanzierbar“, wurde die Streichung
kurz und prägnant begründet. Aller-
dings mit einem Hinweis, den nicht
wenige Stadträte wohl nicht ganz so
genau gelesen hatten. „Mittel stehen
im Fall der Gewährung von Zuschüs-
sen, Spenden etc. über den Zweck-
bindungsring zur Verfügung“, war
der Begründung angefügt.

Tatsächlich hat sich inzwischen
eine Möglichkeit aufgetan, wie zu-
mindest ein Teil des Etats für die
Stelle des City-Managers von städti-
scher Seite zu finanzieren wäre.
Kämmerer Jakobs bestätigte im Ge-
spräch mit der FLZ, dass ein fragli-
cher Posten wieder in die Fortfüh-
rungsleiste aufgenommen worden
ist. Dank der Idee, die Städtebauför-
derung dafür in Anspruch zu neh-
men. Der Schwerpunkt müsste dabei
etwa auf dem Leerstandsmanage-

ment liegen – ohnehin eines der
Kernthemen eines City-Managers.

Ansbachs Wirtschaftsförderer
Christoph Albrecht hatte in der
Stadtratssitzung diesbezüglich Defi-
zite eingeräumt. Ein Leerstandsma-
nagement, das freie Einheiten er-
fasst und im besten Fall nach poten-
ziellen Interessenten sucht, gibt es
derzeit bei der Stadt nicht. „Wir sind
nicht die, die jeden Tag durch die
Stadt laufen und Eigentümer kon-
taktieren.“

Bedarf ist zweifellos vorhanden. In
Sachen Finanzierung müsste der Ci-
ty-Manager allerdings Abstriche

gegenüber den bisherigen Plänen
machen. Der Zuschussantrag an die
Städtebauförderung ist laut Jakobs
bereits gestellt, beantragt wurden
„staatliche Finanzhilfen von sechzig
von hundert des hälftigen öffentli-
chen Anteils“.

15.000 Euro könnten so 2024 vom
Freistaat fließen. Der Eigenanteil der
Stadt an dem Projekt beläuft sich in
dem Zeitraum auf 10.000 Euro. Zu-
dem ist laut Stadtratsbeschluss vor-
gesehen, „Drittmittel im Rahmen
eines öffentlich-privaten Projekt-
fonds“ einzubinden. Sprich Spenden.
Die müssten in dem Fall 25.000 Euro

betragen, sodass zusammengerech-
net für den Posten des City-Mana-
gers 50.000 Euro im kommenden
Jahr zur Verfügung stehen könnten.

Die Idee einiger Stadträte, mit Gre-
gor Heilmaier den gut gelittenen Mo-
derator der Citywerkstatt für diesen
Posten zu gewinnen, wird nicht ohne
Weiteres möglich sein. Heilmaier
selbst bekundete gegenüber der FLZ
sein Interesse: „Das wäre interessant
und klingt sehr spannend.“ Aller-
dings dürfte die Stelle nicht bei der
Stadt angesiedelt sein und müsste
deutschlandweit ausgeschrieben
werden.

Die Neustadt könnte so eine Art kleine Bummelmeile werden, momentan aber sind viele Ladengeschäfte verwaist.
Dem Leerstand könnte sich künftig ein City-Manager annehmen. Foto: Jim Albright

Citywerkstatt-Moderator Gregor Heil-
maier hätte durchaus Interesse an
dem Job. Foto: Andre Bakker
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OB Deffner spricht von Maßnahmenpaket zum Leerstandsmanagement, Mehrheit der Stadträte votiert für einen externen City-Manager

ANSBACH (fp) – Kommt der City-
Manager nun doch noch? Das sagen
der Oberbürgermeister und die Frak-
tionen im Stadtrat dazu.

OB Thomas Deffner: „Im Bereich
der Städtebauförderung wird über
ein Maßnahmenpaket zum Leer-
standsmanagement nachgedacht.
Voraussetzung ist das Engagement
privater Dritter im Rahmen eines öf-
fentlich-privaten Projektfonds. Ge-
meinsam mit den Gewerbetreiben-
den und Gebäudeeigentümern soll

bestehenden und drohenden Leer-
ständen entgegengewirkt werden.“

Jochen Sauerhöfer (CSU): „Es
braucht einen City-Manager – aber
einen externen, keinen, der bei der
Stadt angestellt und weisungsgebun-
den ist. Der Blick von außen, die
eigenen Ideen, das ist uns wichtig. Er
soll die Händler mit ins Boot holen.“

Meike Erbguth-Feldner (Grüne):
„Unterstützung für die Innenstadt
finden wir gut. Die Citywerkstatt ist

ein guter Beginn, aber da geht mehr.
Es hat sich gezeigt, dass Ansbach
einen Kümmerer braucht, der über
viele Kontakte in der Stadt verfügt.“

Manfred Stephan (BAP): „Die An-
kündigung alleine löst bei mir noch
nichts aus. Ich freue mich, wenn der
City-Manager tatsächlich da ist.“

Hans-Jürgen Eff (FW/Die Ansba-
cher): „Wir freuen uns über jegliche
Innovation, die die Stadt positiv ge-
staltet, wundern uns aber, dass wir

Vorträge zum Sparkurs vom Käm-
merer hören, aber dann Geld für
einen City-Manager aus einer ver-
gessenen Schublade da ist.“

Martin Porzner (SPD): „Wenn es
nun doch diese Möglichkeit gibt, be-
grüßen wir das. Der Blick von außen
auf die Stadt kann nicht schaden.“

Friedmann Seiler (ÖDP): „Es wä-
re gut, jemanden von außen für den
Posten zu gewinnen, der mit der Ci-
tywerkstatt zusammenarbeitet und

bereits in anderen Städten erfolg-
reich gewirkt hat.“

Boris-André Meyer (OLA): „Das
Leerstands- und Flächenmanage-
ment müssen wir priorisieren. Leben
in die City zu bringen, ist eine zen-
trale Aufgabe der Stadt. Der Posten
sollte bei der Stadt angesiedelt sein,
die darf sich nicht aus der Verant-
wortung stehlen.“

Trotz Anfrage erhielten wir von Jo-
hannes Meier (AfD) keine Antwort.

Weihnachten mal
auf „Fränggisch“

Ruth und Dr. Karl-Heinz Röhlin
aus Neuendettelsau haben vor den
Weihnachtsfeiertagen viel zu tun.
Und am zweiten Feiertag geht es wei-
ter. Die 70-Jährige und der 72-Jähri-
ge tragen wieder an einigen Orten
eine „Fränggische Weihnachd“ vor.
Der Auftakt ist diesen Sonntag, am

zweiten Advent, beim Sozialverband
VdK in ihrem Wohnort.

Meistens tritt das Ehepaar bei der
„Weihnachd“ mit Interpreten von vor
Ort auf, wie der Mundartautor und
frühere Nürnberger Regionalbischof
Karl-Heinz Röhlin schildert. Diese
sorgen für die Musik.

Ein Termin steht für Sonntag, 17.
Dezember, in Erlangen im Kalender.
Dahinter steckt Bayerns Innenminis-
ter. Joachim Herrmann „lädt uns fast

alle zwei Jahre ein“, erzählt Ruth
Röhlin. „Zurzeit ist natürlich alles ein
wenig überschattet“, betont ihr
Mann. Er denkt an den Krieg im Na-
hen Osten und damit auch an die La-
ge in Nazareth und Bethlehem. Die
Friedensbotschaft sei dieses Jahr be-
sonders bedeutsam.

Die „Weihnachd“ stammt aus Karl-
Heinz Röhlins Feder. „Das Fränki-
sche liegt ihm sehr“, führt Ruth Röh-
lin aus. Der evangelische Theologe
sagt: „Jesus hat selbst Aramaäisch,
einen Regionaldialekt, gesprochen.“
Die Weihnachtsgeschichte enthält
laut den Worten des Pfarrers exis-
tenzielle Themen. Ihm geht es da-
rum, „die Botschaft in die Zeit zu
übersetzen – in der Sprache, die für
viele Menschen Heimat ist“. oh

Ein Lichterfest in
schwieriger Zeit

Derzeit feiern jüdische Menschen
überall auf der Welt ihr Lichterfest
Chanukka. Dieses Jahr ist es ein be-
sonderes. „Bei uns passiert zu viel“,

sagt Efthimios Martinakis vom Ver-
ein Israelitische Religionsgemeinde
Ansbach-Mittelfranken. Er meint den
Angriff der Terrororganisation Ha-
mas auf Israel und antisemitische
Gewalt in ganz Europa.

Gleichwohl begeht der Verein das
Lichterfest. Für diesen Sonntag lädt
der Vorsitzende Aleksandr Palkin zu
einer Feier in Ansbachs Synagoge in
der Rosenbadstraße ein. Wichtig ist
den Mitgliedern, dass wie in den ver-
gangenen Jahren jüdische und
christliche Menschen zusammen fei-
ern, wie Efthimios Martinakis erläu-
tert. Er ist im Verein für Medien-
arbeit zuständig.

Es geht ihm dieses Jahr speziell um
das gemeinsame Gebet für Frieden.
33 jüdische Erwachsene und Kinder
leben laut Martinakis’ Worten zur-
zeit in Ansbach.

Um 18.30 Uhr fängt die Chanukka-
Feier mit einem Gottesdienst in der
Synagoge an. Mit dabei ist der Rab-
biner Eliezer Chitrik von der ortho-
doxen Synagoge Chabad Lubawitsch
in Nürnberg. Danach ist an der Ecke
Rosenbadstraße/Uzstraße/Neustadt
erneut geplant, die Kerzen auf der
Chanukkia zu entzünden, dem acht-
flammigen Leuchter mit dem Scha-
masch, der Dienerkerze.

Am Ende möchte der Verein mit
Gästen bei einem Glas koscheren
Weins den hebräischen Trinkspruch
„Lechaim“ ausbringen: „Auf das Le-
ben!“ Dieses Jahr klingt das wohl
noch eindringlicher. oh

Schon gehört?

Efthimios Martinakis belasten der
Hamas-Angriff und die antisemiti-
sche Gewalt. Foto: Oliver Herbst

Bald tragen Ruth und Dr. Karl-Heinz Röhlin wieder vor. Foto: Oliver Herbst
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